
IV

Vorwort

Stephen Heller (1813–1888) ist einer 
jener Komponisten des 19. Jahrhun-
derts, die fast ausschließlich Werke für 
ihr Instrument komponiert haben. Im 
Gegensatz zu anderen solchen Meistern, 
die zum größten Teil virtuose Stücke 
schrieben, hat Heller das virtuose Ele-
ment in seinen Werken nur wenig einbe-
zogen. Das trifft vor allem bei den für 
diese Ausgabe ausgewählten Charakter-
stücken zu, deren Schwierigkeitsgrad 
höchstens mittelschwer, teilweise aber 
auch recht einfach ist. Dabei ist der Kla-
viersatz Hellers klanglich immer von 
besonderem Reiz. Melodisch, harmo-
nisch und technisch anspruchsvolleren 
Stimmungsstücken stehen solche in 
mehr biedermeierlicher Manier gegenü-
ber. Obwohl ab 1839 in Paris ansässig, 
hat sich Heller als Komponist kaum von 
der französischen Musik jener Zeit be-
einflussen lassen. Seine Vorbilder waren 
außer den Zeitgenossen Chopin, Men-
delssohn und vor allem Robert Schu-
mann insbesondere auch Beethoven und 
Bach. Als Gattung nehmen im Œuvre 
Hellers die Charakterstücke eine bevor-
zugte Stellung ein, nicht selten integriert 
in andere Gattungen, wie z. B. Etüden, 
Préludes, Ouvertüren. Während die 
Charakterstücke seiner frühen und 
mittleren Periode oft einen literarischen 
Grundgedanken aufweisen (am deut-
lichsten bei Opus 82, wo schon der Titel 
„Blumen-, Frucht- und Dornenstücke“ 
mit dem Untertitel von Jean Pauls Ro-
man „Siebenkäs“ identisch ist), ist in 
der späteren Zeit mehr die Reflexion 
sensibler seelischer Schwankungen zu 
beobachten. In kurzgefassten musikali-
schen Aussagen geht Heller vom poe-
tisch-lyrischen zum sanglich-herben 
Satz über. Dabei bahnt sich eine neue 
Klangvorstellung an, bei der harmoni-
sche Funktionen verschleiert und unter 
Einbeziehung ostinater und orgelpunkt-
ähnlicher Bildungen monotone Klang-
eindrücke erzeugt werden, die den Im-
pressionismus erahnen lassen.

Die folgende Äußerung Hellers gibt 
einen aufschlussreichen Einblick in sei-
ne Werkgenesis. So schreibt er über die 

Préludes Opus 81 an den Verlag Breit-
kopf & Härtel (15.3.1853), die knappe 
Form der Stücke verteidigend, er habe 
„ganz kurze, aber doch in sich abgerun-
dete, abgeschlossene Sätze schreiben“ 
wollen, er habe „nicht gesucht, viele 
Worte zu machen“, das sei „so leicht, 
sondern“ wolle „etwas Erhebliches, Sin-
niges in wenigen Strichen“ andeuten. 
Die Préludes könnten „Bausteine zu 
künftigen Gedichten“ genannt werden.

Unsere Auswahl soll die künstlerische 
und stilistische Entwicklung Stephen 
Hellers nachzeichnen und einen reprä-
sentativen Querschnitt durch sein Kla-
vierwerk bieten, soweit es zur Gattung 
der Charakterstücke gehört. Umfangrei-
chere oder mehrsätzige Stücke wie die 
Tarantellen, die zahlreichen Variationen 
über Beethovensche Themen und die 
Sonaten sind nicht berücksichtigt wor-
den. Auf den ersten Blick mag es be-
fremden, dass nicht ganze Zyklen, son-
dern nur einzelne Sätze daraus ausge-
wählt wurden. Dieses Vorgehen ist da-
durch gerechtfertigt, dass so eine grö-
ßere Vielfalt möglich wurde.

Stephen Heller veröffentlichte seine 
Werke oft gleichzeitig, manchmal auch 
in größeren Abständen in Frankreich, 
Deutschland und England. In Paris wa-
ren M. Schlesinger und J. Maho seine 
Hauptverleger (Schlesinger 1846 von 
L. Brandus übernommen, Maho 1877 
von J. Hamelle). In Deutschland und 
England wechselte Heller häufiger die 
Verlage: in Deutschland waren es Breit-
kopf & Härtel und Fr. Kistner in Leip-
zig, A. M. Schlesinger, N. Simrock und 
Bote & Bock in Berlin sowie J. André in 
Offenbach; in England Wessel & Co. 
und dessen Nachfolger Ashdown & Parry 
(seit 1860), Cramer/Wood & Co., Ewer 
& Co. und Chappell. Genauere Angaben 
darüber, bei welchem dieser Verleger die 
einzelnen Werke erschienen sind und zu 
den Erscheinungsdaten der verschiede-
nen Ausgaben sind in den Bemerkungen 
am Ende dieses Bandes zu finden. 
Handschriftliche Quellen standen nur 
für Opus 81 zur Verfügung (Autograph 
im Staatsarchiv Leipzig). Besondere Be-
deutung kommt einer neunbändigen 
Sammlung von Erstausgaben zu (heute 
Sammlung Walter Merkt, Eislingen); sie 
stammt aus dem Nachlass des portugie-

sischen Marquis da Torre Fronteira e 
Alorna (Widmungsempfänger von Hel-
lers Sonatine Opus 147), dem Heller 
stets ein Exemplar neu verlegter Werke 
zukommen ließ, und enthält z. T. hand-
schriftliche Eintragungen des Kompo-
nisten. Da man außerdem davon ausge-
hen kann, dass Heller, in Paris ansässig, 
für die französischen Erstausgaben 
selbst Korrektur gelesen hat, anderer-
seits aber aus Briefen an deutsche Verle-
ger hervorgeht, daß das bei den deut-
schen Erstdrucken nicht immer der Fall 
war, wurden die französischen Ausga-
ben jeweils als Hauptquelle herangezo-
gen. Ausnahmen bilden Opus 40 (kein 
zeitgenössischer französischer Druck) 
und Opus 79; dieses Werk erschien in 
Frankreich erst einige Jahre später als in 
Deutschland mit dem Titel „Préludes“ 
und umfasste nur vier statt sechs Stücke 
(ohne Nr. 2 und 4). Für diese beiden 
Opera dienten daher als Hauptquelle die 
deutschen Erstausgaben, die auch bei 
allen anderen Sätzen zu Rate gezogen 
wurden, ebenso wie die jeweiligen engli-
schen Erstausgaben, die allerdings meist 
Nachstiche der französischen oder, bei 
Opus 80, der deutschen Erstdrucke wa-
ren. Zeichen, die in der betreffenden 
Hauptquelle fehlen, dort an Parallelstel-
len aber vorhanden und musikalisch 
notwendig sind, wurden ohne Klam-
mern aus den anderen Ausgaben über-
nommen. In allen Quellen fehlende Zei-
chen sind in Klammern gesetzt. Kursive 
Fingersatzziffern stammen vom Kom-
ponisten.

Folgende Persönlichkeiten und Bi-
bliotheken haben freundlicherweise 
Quellen zur Verfügung gestellt: Walter 
Merkt, Eislingen; Staatsbibliothek Preu-
ßischer Kulturbesitz, Berlin; Deutsche 
Staatsbibliothek, Berlin/DDR; Staats- 
und Universitätsbibliothek und Öffent-
liche Bücherhallen, Hamburg; Staatsar-
chiv, Leipzig; The British Library, Lon-
don; Bibliothèque Nationale, Paris; Ge-
sellschaft der Musikfreunde und Öster-
reichische Nationalbibliothek, Wien. 
Ihnen allen sei an dieser Stelle herzlich 
gedankt.

Göttingen, Frühjahr 1987
Ursula Kersten
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Preface

Stephen Heller (1813–1888) is one of 
those 19th-century composers who 
wrote almost exclusively for their own 
instruments. Unlike other such compos-
ers who largely specialized in virtuoso 
pieces, Heller seldom turned to the vir-
tuoso style in his works. This applies 
above all to the character pieces selected 
for this edition, which are at most of 
moderate difficulty and sometimes quite 
easy to play. At the same time, Heller’s 
writing for piano always has an espe-
cially charming sound. Mood pieces 
with more sophisticated melody, harmo-
ny and technical demands stand along-
side others in a somewhat Biedermeier 
manner. Although Heller lived in Paris 
from 1839, he was scarcely influenced 
at all by the French music of his time. 
He took as his models Beethoven and 
Bach in particular, as well as his con-
temporaries Chopin, Mendelssohn and, 
above all, Robert Schumann. Character 
pieces take pride of place in his œuvre 
as a genre, and are often integrated into 
other genres such as études, préludes 
and overtures. While the character piec-
es of his early and middle periods often 
betray literary origins (as seen most 
clearly in his op. 82, whose very title 
“Blumen-, Frucht- und Dornenstücke” 
is identical to the subtitle of Jean Paul’s 
novel “Siebenkäs”), those of his later 
years tend to reflect sensitive psycholog-
ical nuances. In concise musical utter-
ances, Heller turns from a poetic and 
lyrical style to one of austere cantabile. 
At the same time there are signs of a 
new concept of timbre: harmonic func-
tions become blurred, and ostinato and 
pedal-point effects are used to generate 
monotone timbres that point the way to 
Impressionism.

A letter of 15 March 1853 to Heller’s 
publisher, Breitkopf & Härtel, provides 
revealing insight into the genesis of his 
works. Defending the terse form of his 
Préludes op. 81, he wrote that his object 
was “to write quite short but neverthe-
less well-rounded, self-contained move-
ments”. Rather than “trying to say 
something in many words”, which was 

an easy task, he preferred to suggest 
“something sublime and sensual in a 
few strokes”. The Préludes could be 
called “building blocks for future po-
ems”.

Our selection is intended to highlight 
Stephen Heller’s artistic and stylistic ev-
olution, and to offer a representative 
cross-section of his piano music insofar 
as it belongs to the genre of the charac-
ter piece. Longer or multi-movement 
pieces such as the tarantellas, his many 
sets of variations on themes by Beet-
hoven, and his sonatas have not been in-
cluded. At first glance it may seem puz-
zling that we have selected separate 
pieces from larger cycles rather than the 
entire cycles, but this practice is justi-
fied by the greater variety thus ob-
tained.

Stephen Heller often published his 
works simultaneously in France, Ger-
many and England, sometimes separat-
ed by relatively long intervals. His prin-
cipal publishers in Paris were M. Schles-
inger and J. Maho (Schlesinger was tak-
en over in 1846 by L. Brandus, Maho in 
1877 by J. Hamelle). He changed pub-
lishers in Germany and England more 
frequently: his German publishers were 
Breitkopf & Härtel and Fr. Kistner in 
Leipzig, A. M. Schlesinger, N. Simrock 
and Bote &. Bock in Berlin, and J. An-
dré in Offenbach. In England he used 
Wessel & Co. and their successors Ash-
down & Parry (after 1860), Cramer/
Wood & Co., Ewer & Co. and Chappell. 
Further details on which works ap-
peared with which publisher can be 
found in the Comments at the end of this 
volume, together with dates of publica-
tion for the various editions. Manuscript 
sources are available only for op. 81 
(autograph in the Leipzig Staatsarchiv). 
Especially important is a nine-volume 
collection of first editions in the Walter 
Merkt Collection, Eislingen. This collec-
tion comes from the estate of the Portu-
guese Marquis da Torre Fronteira e Al-
orna (the dedicatee of Heller’s Sonatina, 
op. 147), to whom Heller regularly sent 
copies of newly published works, some 
of them with annotations in the compos-
er’s own hand. Furthermore, we can as-
sume that Heller, being a resident of 
Paris, read proofs for the French first 

editions, while it transpires from his let-
ters to German publishers that this was 
not always the case with the German 
first editions. For this reason, we have 
chosen the French editions as our prin-
cipal source, except in the case of op. 40 
(no contemporary French print exists) 
and op. 79, which did not appear in 
France under the title “Préludes” until 
several years after the German edition, 
and included only four instead of six 
pieces (nos. 2 and 4 were omitted). For 
both of these works, therefore, we have 
taken the German first editions as our 
principal sources. We have also consult-
ed them for all the other movements, as 
well as the respective English first edi-
tions, which, however, were generally 
reengraved from the French first edi-
tions or, in the case of op. 80, from the 
German one. Signs lacking in the rele-
vant principal source but used there in 
parallel passages and required for musi-
cal reasons have been added, without 
parentheses, from the other editions. 
Signs lacking in all the sources are en-
closed in parentheses. Fingering in ital-
ics is the composer’s own.

We wish at this point to extend our 
thanks to the following persons and li-
braries for kindly providing access to 
source material: Walter Merkt, Eislin-
gen; Staatsbibliothek Preußischer Kul-
turbesitz, Berlin; Deutsche Staatsbibli-
othek, Berlin/GDR; State and University 
Library, Hamburg; Öffentliche Bücher-
hallen, Hamburg; Staatsarchiv, Leipzig; 
The British Library, London; Biblio-
thèque Nationale, Paris; Gesellschaft 
der Musikfreunde, Vienna; Österreich-
ische Nationalbibliothek, Vienna.

Göttingen, spring 1987
Ursula Kersten

Préface

Stephen Heller (1813–1888) fait partie 
de ces compositeurs du XIXème siècle qui 
ont écrit presque exclusivement pour 
leur propre instrument. Contrairement à 
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ces musiciens ayant essentiellement 
composé des œuvres empreintes de vir-
tuosité, Heller n’a que peu recouru, 
pour sa part, à cet aspect de virtuosité. 
C’est en particulier le cas pour les pièces 
de caractère retenues pour la présente 
édition, lesquelles présentent tout au 
plus un degré de difficulté moyen mais 
sont aussi en partie assez simples. 
L’écriture pianistique de Heller garde 
cependant toujours un attrait particulier 
sur le plan sonore. À côté de pièces ex-
pressives d’un haut niveau mélodique, 
harmonique et technique, on trouve 
aussi des morceaux d’un caractère 
proche du style Biedermeier. Bien 
qu’ayant résidé à Paris à partir de 1839, 
Heller n’a guère subi l’influence de la 
musique française de cette époque. Par-
mi ses contemporains, il se réfère à Cho-
pin, Mendelssohn et surtout à Schu-
mann, mais ses compositeurs de prédi-
lection sont tout spécialement Beetho-
ven et Bach. En ce qui concerne les 
genres, les pièces de caractère occupent 
une place privilégiée dans l’œuvre de 
Heller, souvent intégrées dans d’autres 
genres, p. ex. études, préludes ou ouver-
tures. Alors que les pièces de caractère 
de la première période et de la période 
centrale partent souvent d’une idée lit-
téraire (ce qui apparaît de la façon la 
plus claire dans l’opus 82, dont le titre 
«Blumen-, Frucht- und Dornenstücke» 
reprend textuellement le sous-titre du 
poème «Siebenkäs» de Jean Paul), celles 
de la dernière période reflètent plus les 
subtiles fluctuations de la sensibilité et 
des états d’âme. Dans de courts exposés 
musicaux, Heller passe de l’écriture poé-
ticolyrique à une composition de carac-
tère austère. Il s’amorce ainsi une nou-
velle représentation sonore dans laquelle 
sont produites de façon voilée des fonc-
tions harmoniques et, moyennant le re-
cours à des structures obstinées et appa-
rentées au point d’orgue, des impres-
sions sonores monocordes laissant entre-
voir l’impressionnisme.

Le commentaire suivant de Stephen 
Heller fournit un aperçu révélateur sur 
la genèse de son œuvre. C’est ainsi qu’il 
écrit à son éditeur Breitkopf & Härtel 
(15 mars 1853) à propos des Préludes, 
opus 81, cherchant à défendre la forme 
succincte des morceaux, qu’il a voulu 
«écrire des pièces très courtes, mais 

quand même achevées, formant un 
tout», qu’il n’a pas «cherché à faire de 
grands discours», que cela est «telle-
ment facile, mais» qu’il voulait esquis-
ser «en peu de traits quelque chose 
d’important, qui soit chargé de sens». 
On peut appeler les Préludes, poursuit-
il, des «éléments constitutifs de futurs 
poèmes».

Les œuvres choisies pour cette édition 
ont pour objectif de retracer l’évolution 
artistique et stylistique de Stephen Hel-
ler et de fournir un aperçu représentatif 
de son œuvre pianistique, pour autant 
du moins qu’elle se range dans le genre 
«pièces de caractère». On n’a pas retenu 
dans le choix les morceaux plus volumi-
neux à plusieurs mouvements tels les 
tarentelles, les nombreuses variations 
sur des thèmes de Beethoven et les sona-
tes. Il peut paraître surprenant à pre-
mière vue que cette édition ne comporte 
pas de cycles complets, mais seulement 
des mouvements isolés; ceci se justifie 
toutefois par le fait qu’il a été ainsi pos-
sible d’offrir une plus grande variété.

Stephen Heller a souvent publié ses 
œuvres simultanément, parfois aussi se-
lon des intervalles espacés, en France, 
en Allemagne et en Angleterre. Ses prin-
cipaux éditeurs à Paris étaient M. Schle-
singer et J. Maho (Schlesinger fut repris 
en 1846 par L. Brandus, Maho en 1877 
par J. Hamelle). En Allemagne et en An-
gleterre, Heller a changé plus fréquem-
ment de maison d’édition: c’est ainsi 
qu’en Allemagne, il a travaillé à Leipzig 
avec Breitkopf & Härtel et Fr. Kistner, 
avec A. M. Schlesinger, N. Simrock et 
Bote & Bock à Berlin, ainsi qu’avec 
J. André à Offenbach; en Angleterre, ses 
éditeurs ont été Wessel & Co. et leurs 
successeurs Ashdown & Parry (à partir 
de 1860), Cramer/Wood & Co., Ewer & 
Co. et Chappell. On trouvera dans les 
Remarques à la fin de ce volume toutes 
précisions utiles sur les éditeurs chez 
lesquels les différentes œuvres ont été 
publiées ainsi que sur les dates de paru-
tion des différentes éditions. Il n’existe 
de sources manuscrites que pour l’opus 
81 (autographe: Staatsarchiv de Leip-
zig). Une collection en neuf volumes des 
premières éditions (collection Walter 
Merkt, Eislingen) revêt une importance 
particulière; elle provient du legs du 
marquis da Torre Fronteira e Alorna 

(Portugais, dédicataire de la Sonatine, 
opus 147 de Heller), à qui Heller fit tou-
jours parvenir un exemplaire de ses 
nouvelles publications. Les différents 
volumes renferment en partie des anno-
tations manuscrites du compositeur. 
Comme on peut en outre supposer que 
Heller, résidant à Paris, a lui-même as-
suré la correction des épreuves des pre-
mières éditions françaises et qu’il ressort 
par ailleurs de lettres adressées aux édi-
teurs allemands que tel n’était pas tou-
jours le cas pour les premières impres-
sions allemandes, ce sont les éditions 
françaises qui ont été retenues comme 
sources principales. Les opus 40 (pas 
d’édition française contemporaine) et 
79 constituent des exceptions. Opus 79 
parut en France quelques années après 
sa publication en Allemagne sous le titre 
de «Préludes» et elle ne comprenait que 
quatre morceaux au lieu de six (sans les 
Nos 2 et 4). On a donc retenu comme 
sources principales de ces deux opus les 
premières éditions allemandes, lesquel-
les ont aussi été consultées pour toutes 
les autres œuvres, de même que les pre-
mières éditions anglaises; il s’agit d’ail-
leurs le plus souvent pour ces dernières 
de réimpressions des premières éditions 
françaises ou allemandes (dans le cas de 
l’opus 80 seulement). Les signes faisant 
défaut dans la source principale mais s’y 
trouvant dans des passages parallèles et 
nécessaires sur le plan musical ont été 
repris sans parenthèses des autres édi-
tions. Les signes absents dans toutes les 
sources sont placés entre parenthèses. 
Les doigtés en italique proviennent du 
compositeur.

Les personnes et bibliothèques sui-
vantes ont aimablement mis des sources 
à notre disposition: Walter Merkt, Eis-
lingen; Staatsbibliothek Preußischer 
Kulturbesitz, Berlin; Deutsche Staatsbi-
bliothek, Berlin/R. D. A.; Staats- und 
Universitätsbibliothek et Öffentliche 
Bücherhallen, Hambourg; Staatsarchiv, 
Leipzig; The British Library, Londres; 
Bibliothèque Nationale, Paris; Gesell-
schaft der Musikfreunde et Österrei-
chische Nationalbibliothek, Vienne. 
Nous les remercions ici cordialement 
pour leur aide bienveillante.

Göttingen, printemps 1987
Ursula Kersten


